
sozialpsychologisch geschickte Finanzierungstechnik beeinflußt. 49 Im einzelnen war
auch die Entwicklung zwischen Zusammenbruch 1945 und Höhepunkt der Repudia-
tionsphase 1948 allerdings ein differenzierter Vorgang, wie im folgenden zu untersu¬
chen sein wird.
Das Deutsche Institut für Wirtschaftsforschung (DIW) hat 1947 die Gesamtsumme
des Geldvolumens zu Kriegsende auf rund 300 Milliarden RM geschätzt; 50 diese
Zahl ist in der wirtschaftswissenschaftlichen Literatur seitdem akzeptiert. Demnach
hatte sich das Geldvolumen seit 1938 etwa versechsfacht. Als Kaufkraftüberhang
wird darunter etwa die Summe von 240-250 Mrd. RM angenommen. 51 Auch
im internationalen Vergleich hielt Deutschland damit eine Spitzenstellung, wenn
man die Summe ins Verhältnis zum Nationaleinkommen setzt: Bei einer Basis von
1938 = 100 erreichte die deutsche Geldmenge (ohne blockierte Konten) im Verhält¬
nis zum Volkseinkommen 1944 die Indexzahl 515; 1946 lagen die USA bei Index
116, Großbritannien bei 146, Frankreich bei 103, Japan 1944 bei 146, Belgien 1943
bei 372. 5i

Obwohl seit der Weltwirtschaftskrise in vielen Ländern ähnliche wirtschafts- und
finanzpolitische Maßnahmen ergriffen worden waren, ergab sich in vergleichender
Bilanz zu Kriegsende für das Deutsche Reich damit eine besonders ungünstige

44 Zum Mechanismus solcher zweiphasiger Inflationen siehe die in diesem Zusammenhang
besonders interessanten Ansätze zu einer sozialpsychologischen Theorie der Inflation bei
Schmölders, Psychologie des Geldes, S. 166 ff., hier bes. S. 170 ff.; ders., Geldpolitik,
S. 336 ff.; ders., Verhaltensforschung, S. 127 ff. Die theoretische Diskussion über die Zu¬
sammenhänge von Krieg, Bewirtschaftungssystemen und Inflation ist in und nach dem
Krieg breit geführt worden; besonderen Einfluß erhielten dabei unter anderem Pigou,
Political Economy, und Kalecki, What is Inflation? - Aus der Perspektive der Besatzungs¬
herrschaft in Deutschland nach 1945: Balabkins, Germany, S. 35 ff., und ausführlich zur
deutschen und interalliierten Diskussion van Scherpenberg, bes. S. 182 ff. Zum systemati¬
schen Gesamtzusammenhang vgl. Giersch, Inflation.
Die deutsche Wirtschaft, S. 196 ff., hier S. 206. Zur auch methodischen Problematik der
Geldmengenberechnung während des „III. Reiches“, in die u. a. die verschiedenen Geldsor¬
ten (Reichsbanknoten, Rentenbanknoten, Privatbanknoten, Münzen usw.) sowie die unter¬
schiedliche Ausdehnung des Währungsgebietes im Zuge der nationalsozialistischen Expan¬
sionspolitik einzubeziehen sind, siehe Klein, German Money, S. 131 ff.
Zahl nach Schmölders, Geldpolitik, S. 342; Lanier, Kriegsfinanzen, S. 361; Giersch,
Inflation, S. 291 (alle ohne Quellenangaben). Möglicherweise gehen die Autoren gleichfalls
von der Rechnung des DIW (Die deutsche Wirtschaft, S. 206) aus und reduzieren das dort
auf 298 Mrd. RM veranschlagte Geldvolumen zu Kriegsende um das Geldvolumen von 1938
in Höhe von 56,4 Mrd. RM; damit wäre als Kaufkraftüberhang etwa die Geldschöpfung
während des Krieges angesetzt. Wie alle Berechnungen zur deutschen Wirtschaftslage zwi¬
schen Kriegsbeginn und Währungsreform können auch diese Zahlen nur Trends angeben
und nicht den Anspruch genauer Quantifizierung erheben, wie dies häufig in der Literatur
erscheint.
Vgl. die Tabelle bei Brown, S. 250. Nicht alle Zahlen Browns zu weiteren Ländern sind
vergleichbar, da die Jahre differieren und in einigen Ländern nach dem Krieg Währungsre¬
formen durchgeführt wurden. Z. B. ist Griechenland, das eine ungünstigere Bilanz gehabt
haben dürfte, nicht berücksichtigt. Im Index der Zahlungsmittel insgesamt lagen das Deut¬
sche Reich (gleiche Bezugsjahre wie Geldmengenindices) bei 540, Großbritannien bei 172,
die USA bei 130, Frankreich bei 104, Belgien bei 370; die deutsche Position wurde hierin nur
von Norwegen mit Index 597 (1944) übertroffen, das mit seiner Geldmenge allerdings bei
Index 204 lag.
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